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Nr. 163. Halle a. S., Freitag den 15. Juli 1892.

Parteigenoſſen!
3. Jabrg.

Wir brauchen auf dem Lande Verſammlungslokale.
führung des Bier-Boykotts, damit wir auch die Landarbeiter mit unſeren Jdeen und

Prinzipien bekannt machen und dieſelben für uns gewinnen können.

Sorgt deshalb für ſtrikteſte Durch-

Achtet auf den Boykott!

Fabrikantenwillkür und Arbeiterunter-
drückung.

II

Jn dieſem Artikel ſoll das in dem erſten Geſagte durch die
Wiedergabe verſchiedener Dokumente erhärtet werden.

Die Verfolgungsgeſchichte eines Ein zigen der von dem
Verband der Metallinduſtriellen Gehetzten wird all das be
reits Geſagte vollauf beſtätigen.

Ein Schloſſer der Halleſchen Maſchinenfabrik hatte ſich bei
dem Direktor, obwohl ein anerkannt tüchtiger Arbeiter, miß-
liebig gemacht, weil er einige Jahre die Leitung der Fach-
vereinigung der Metallarbeiter in Händen hatte. Er wurde
ſchließlich gezwungen und zwar infolge von Chikanen
den Staub der Fabrik von ſeinen Pantoffeln zu ſchütteln und
zwar wenige Tage vor dem 1. Juli, an welchem in der
Halleſchen Maſchinenfabrik der Gewinnanteil, damals aller
dings noch unter der Form eines Geſchenks, verabreicht wurde.

Der Gemaßregelte ſollte aber bald bemerken, daß es mit
dem Fahrenlaſſen des Gewinnanteils für ihn nicht abgethan
ſei: er war auf die ſchwarze Liſte geſetzt worden.
Es war ihm abſolut nicht mehr möglich, irgendwo Arbeit zu
finden. Entrüſtet hierüber wandte ſich ein Kollege des Ver
folgten an den Direktor der Halleſchen Maſchinenfabrik, Herrn
R. Riedel, und erſuchte denſelben, doch zu veranlaſſen,
daß jener Schloſſer von der ſchwarzen Liſte abgeſetzt werde,
da er öffentlich nur in dem Fachverein, aber nicht in poli
tiſcher Beziehung hervorgetreten wäre. Darauf antwortete
Herr Riedel, der offenbar annahm, es nicht mit einem näheren
Vekannten des Gemaßregelten zu thun zu haben, dem Geſuch
ſteller unter dem Datum des 24, Mai 1890:

Halle a. S., 24. Mai 1890.
Herrn

Der Abgang des Schloſſers (folgt Name), ſowie die bezüglich
ſeiner Perſon an den Verbandsvertreter erlaſſene Mitteilung iſt
mir erſt infolge Jhres geſtrigen Schreibens bekannt geworden, alſo
auch nicht von mir veranlaßt. Nach den übereinſtimmenden Mit
teilungen ſämtlicher Beamten und Meiſter, die ich wegen des

befragt habe, iſt derſelbe jedoch ein Aufwiegler
und Hetzer erſter Klaſſe, deſſen Entfernung von Halle
im Jntereſſe des ſozialen Friedens dringend ge-
wünſcht werden muß. Sollte die erwähnte Mitteilung dieſen
erfreulichen Erfolg haben, ſo werde ich Sie nachträglich billigen.

Hochachtungsvoll
R. Riedel.

Auf ein zweites Schreiben wurde demſelben Kollegen fol
gende Antwort:

Halle a. S., 31. Mai 1890.
Herrn

Auf Jhre Vorſtellung vom 27. Mai habe ich veranlaßt, daß
der Schloſſer (folgt Name) nicht auf die „ſchwarze Liſte“ geſetzt
iſt. Derſelbe wird alſo auswärts unbeanſtandet Arbeit finden und
ſich die Sache hoffentlich zur Lehre dienen laſſen für ſein künf-

mee

tiges Verhalten. Daß er hier aus Halle verſchwindet,
halte ich für dringend wünſchenswert.

Hochachtungsvoll
R. Riedel.

Wir wollen über dieſe beiden Briefe kein Wort verlieren
ſie ſprechen für ſich ſelbſt. Die Leſer werden ſelbſt heraus

finden, daß die Abſicht des Kollegen des Gemaßregelten,
nämlich zu ecforſchen, ob der Gemaßregelte auf der ſchwarzen
Liſte ſteht, vollauf erreicht worden iſt. Gleichgültig dabei
bleibt es, ob die Veranlaſſung dazu Herr Riedel geweſen iſt
oder nicht.

Da der in Verruf Erklärte in Halle nirgends Arbeit finden
konnte, ſah er ſich gezwungen, ſich auswärts umzuſehen.
Aber alle ſeine Bemühungen wurden vereitelt, obwohl Herr Riedel
ſich gnädigſt dafür verwenden zu wollen zugeſichert hatte,
daß er auswärts unbeanſtandet Arbeit finden kann, alſo
nur auf die einheimiſche ſchwarze Liſte geſetzt werden ſollte.
Daß dies aber nicht geſchehen ſein konn, geht daraus hervor,
daß, als er für eine Fabrik in einer unſerer Nachbarſtädte
als Meiſter engagiert worden, ihm wenige Tage vor dem
Antritt der Stellung von dem Arbeitgeber die Mitteilung
wurde, er könne ihn aus gewichtigen Gründen zu ſeinen Be
dauern nicht anſtellen. Es iſt zweiſellos, daß die gewich-
tigen Gründe auf die ſchwarze Liſte zurückzuführen ſind.

Nach langem vergeblichen Bemühen gelang es dem Ge-
hetzten endlich, bei einem dem Verbande nicht angehörigen
Meiſter in einer benachbarten Stadt Unterkommen zu finden.
Dies währte aber wegen der Ungunſt der Verhältniſſe nicht
lange. Nach ſeiner letzten Entlaſſung wurde er wiederum
von einem dem Eiſeninduſtriellen- Verbande nicht angehörenden
Fabrikanten veranlaßt, nach Halle zurückzukehren und bei
demſelben in Stellung zu treten. Aber auch dieſe Herrlich
keit ſollte nicht lange dauern, denn obwohl ihm dauernde
Stellung zugeſichert worden, wurde er doch bald entlaſſen.
Auch in dieſem Falle iſt die Entlaſſung jedenfalls auf
die ſchwarze Liſte zurückzufuhren und zwar, obgleich der letzte
Arbeitgeber dem Verbande nicht, oder wenigſtens zur Zeit
der Einſtellung nicht angehört hatte.

Als er einmal „irrtümlich“ in der Fabrik von Dehne ein
geſtellt worden war, wurde er nach wenigen Stunden wieder
entlaſſen. Ueber die Dauer und Art ſeiner Beſchäftigung
wurde ihm folgender Entlaſſungsſchein ausgeſtellt

Der Schloſſer (folgt Name) hat heute am 28. d. Mts. von
6——8 Uhr vormittags in meiner Fabrik gearbeitet und iſt ſofort
wieder entlaſſen.

Halle a. S., 28. Oktober 1890.
A. L. G. Dehne, Eiſengießerei c.

Wir wollen hier nochmals bemerken, daß der Gemaßregelte
ein anerkannt tüchtiger Arbeiter iſt, dem über ſeine Thätig-
keit die beſten Zeugniſſe deutſcher und aus ländiſcher Firmen
zur Verfügung ſtehen.

Da es ihm nun niryend möglich war, Beſchäftigung zu finden,

blieb ihm nichts mehr übrig, als ſich der Verfolgung ſeiner
Peiniger durch Silbſtändigmachung zu entziehen und, um in
dem Jargon unſerer Gegner zu reden, von Arbeitergroſchen
zu leben, weil er keine Luſt zur Arbeit hatte.
Als eine direkte Aeußerung des Verband s der Metall
induſtriellen fügen wir hier noch folgendes, einen anderen
Gemaßregelten betreffendes Schreiben an:

Verband der Metall-Jnduſtriellen von Halle (Saale)
und Umgegend.

Halle a. S., 27. Juli 1891.
An den Schloſſer

Giebichenſtein.
Antwortlich Jhres Schreibens vom 20. d. Mts. teilen wir

Jhnen mit, daß wir Jhnen noch keinen Arbeitsſchein durch
unſere Arbeits Nachweiſeſtelle ausſchreiben laſſen können.
Wir müſſen Jhnen vielmehr anheimgeben, in einem unſerem Ver
band nicht angehörigen Werke Arbeit zu ſuchen.

Mit Achtung
Der Vorſtand des Verbandes der Metall Induſtriellen

von Halle (Saale) und Umgegend.
H. Schimpf.

Der Mann kann nun zappeln, bis es dem Verbande der
Metallinduſtriellen gefällt, Gnade walten zu laſſen und ihn aus
der Liſte zu ſtreichen. Dann kann er wieder in Arbeit treten

vorausgeſetzt, daß er noch nicht verhungert iſt. Ein Ar
beiter aber, der nach einer ſolchen Lehre wieder in Arbeit
tritt, darf ſelbſtverſtändlich mit keinem Worte muckſen. Er
iſt kein freier Arbeiter mehr, er iſt ein Sklave in des
Wortes wörtlichſter Bedeutung. Der Wille des Arbeitgebers
iſt dann auch ſein Wille.

Der Verwalter des Arbeitsnachweiſes, ein ſicherer Herr
Schmid, iſt gleichzeitig Verwalter der Ortskrankenkaſſe für
die Arbeiter der Maſchinenfabriken u. ſ. w. in der Stadt
gemeinde Halle a. S. In welcher Weiſe jener Herr Ver
walter die Intereſſen dieſer Kaſſe wahrnimmt, mag ein
Schreiben illuſtrieren, welches derſelbe „An den Aſſiſtenzarzt
der hieſigen Kgl. meo. Klmik Herrn Dr. Weiß in Halle“
gerichtet. Das Schreiben lautet:

Halle d. 23. Februar 1892.
Geehrter Herr Doktor

Der Ueberbringer Dieſes, der Arbeiter (folgt Name) hat es ver
ſtanden, jedesmal, alſo bereits jetzt das 3 Mal wenn er keine Ar
beit hatte Krankheit zu ſimuliren, jetzt will dieſer Menſch wieder
ſchwer krank ſein, u. doch kann auch Hr. Dr. Fürth trotz ſeiner
Unterſuchung auch nicht das Mindeſte an demſelben finden. Nun
wiſſen Sie ja mein lieber Hr. Dr., daß dann die Leute immer mit
ärztl. Unterſuchung in der Klinik androhen, ich möchte Sie deshalb
hiermit dringend erſuchen, dem p. (folgt Name) wenn Sie Nichts
an ihm finden infolgedeſſen derſelbe arbeitsunfähig iſt, ebenſo wie
unſer Hr Dr. Fürth denſelben energiſch abweiſen zu wollen, jedenfalls
hat Jhr Hr. College, Hr. Dr. Fürth, bereits mit Jhnen geſprochen.
Einer hierauf bezügl. Nachricht entgegenſehend zeichnet

Hochachtungsvoll A. Schmid.
Da ich annehmen muß daß die Aufnahme für dieſen geſunden

Mann nicht nöthig u. derſelbe auch von Jhnen geſund erkannt werden
wird wollen Sie ſo freundlich ſein, ohne daß derſelbe etwas merkt,
ihn mit ein paar Zeilen zu mir ſchicken zu wollen. O.

J e

14] Am Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Jnfolge des Schreiens der Frau waren nicht nur die bei
den Rechtskandidaten auf der Schwelle erſchienen, es öffnete
ſich auch die Thür zum Kabinett des Prinzipals und Herr
Roffmaus erſchien ſelbſt in Begleitung des Landmannes.

Dr. Raffmaus war durchaus keine abſtoßende Perſönlich-
keit, ſein volles, etwas gerötetes Geſicht verriet eher Wohl
wollen nur die Augen, ſoweit ſie nicht von der goldenen
Brille verdeckt wurden, hatten einen beinahe unangenehm
ſchlauen Blick. Der Körper war klein, etwas unterſetzt, zu
dick ſur die dünnen Beine, obgleich die ſorgſam gepflegte
Toilette dieſes Mißverhältnis möglichſt zu verdecken geeignet
war. Gekleidet ging er ſelbſt in ſeiner Expedition elegant
und nie ohne weiße Weſte.

„Was iſt das für ein Lärmen in meiner Expedition, Herr
Muſſelich,“ rief er mit ziemlicher Würde.

Herr Muſſelich erhob ſich ehrerbietig und bemerkte, auf
die Frau deutend:

„Dieſe Frau will ſich nicht bedeuten loſſen, Herr Doktor,
daß ihr Mann, der Schuhmachermeiſter Draht, ſo lange in
Wechſelhaft verbleiben muß, bis er bezahlt hot; ſie erlaubt
ſich ſogar ganz ungeziemende Ausfölle auf unſer Rechtsver
fahren und die verehrliche Gerechtigkeit.“

„Ja, liebe Frau,“ bemerkte Raffmaus mit wohlwollendem
Tone, „da kann Jhnen vun niemand helfen. Wenn Sie
nicht Zahlung leiſten können, ſo wuß Jhr Mann in Haft
bleiben. Es iſt dies nicht unſere Sache, wir ſind bei der

Sache ganz ohne eigenen Willen, wir haben genaue Jnſtruk-
tionen vom Gläubiger.“

„Aber unſer Geſchäft geht dabei zu grunde und wir wer
den durch ſolch rückſichtsloſes Verfahren erſt recht in die
Unmöglichkeit verſetzt, die Schuld jemals zu bezahlen, ge
ſchweige denn die himmelſchreienden Koſten. Der Gläubiger
wirft dabei bloß ſein gutes Geld zum ſchlechten, denn das
können wir ja im Leben nicht erſchwingen.“

„Das iſt alles recht wohl möglich, aber an uns liegt die
Schuld nicht. Das einzige, was ich bei der Sache thun
könnte, wäre, daß ich an den Lederhändler ſchreiben ließe.
Aber ich kenne ihn, er wird nichts davon hören wollen, und
es entſtehen Jhnen nur dadurch neue Koſten.“

„Aber ich und meine Kinder müſſſen inzwiſchen Hunger
leiden.“

„Da wenden Sie ſich an die Armenbehörde und ſtellen
der Jhre Lage vor. Jch ſelbſt will Jhnen eine Empfehlung
mitgeben laſſen.“

„Armenbehörde ſchrie die Frau nun erſt recht ent
rüſtet. „Armenbehörde! Als Bettler erſcheinen, da mein
Mann noch arbeiten kann, wenn er vur dürfte Nein, Herr
Doktoc, das ſoll uns nicht nachgeſagt werden. Jch weiß
noch nicht, wo ich für die nächſte Zeit ein Stück Brot für
unſere armen Kinder hernehmen ſoll, aber das ſoll uns nicht
nachgeſagt werden, die Schande wollen wir nicht auf unſern
armen Vater bringen. Lieber wollen wir einmal hungern
und Gott wird weiter helfen.“

„Arme Frau,“ ſagte hinzutretend der Landmann, der bis
dahin ein ſtummer Augenzeuge dieſes Auftritts geweſen war,
„Jhr trauriges Schickſal flößt mir die innigſte Teilnahme
ein. Jch ſelbſt bin jetzt in bedrängter Lage, aber ich ſehe,
daß es noch Aermere giebt, als ich bin. Jch habe etwas
Lebensmittel mit in die Stadt gebracht zum Verkauf, davon

ſollen Sie etwas für die Jhrigen umſonſt haben und Gott
wird weiter helfen.“

Der Landmann und die Frau des in Wechſelhaft gehaltenen
Meiſters Draht gingen ohne Gruß davon.

Dr. Raffmaus zog die Augenbrauen in die Höhe und ließ
das Wort „Bettelſtolz“ fallen, worauf er ſich wieder in ſein
Kabinett zurückzog.

„Numero Zwei für heute,“ murmelte es wieder vom
Fenſter her.

Diesmal begnügte ſich Herr Muſſelich, einen Blick voller
Gift nach dem Schreiber zu werfen, der indeſſen gar keine
Notiz davon nahm.

Und abermals klopfte es an die Thür und ein Mann
trat herein, der ſchon durch ſein zuverſichtliches, geſchäftliches
Auftreten bekundete, daß er nicht als Bittſteller käme.

„Mein Name iſt Falk,“ bemerkte er, „und ich wünſche
den Herrn Doktor ſelbſt zu ſprechen.“

Muſſelich kannte ſeine Leute er trug deshalb auch kein
Bedenken, den Ankömmling nach dem Kabinette zu weiſen,
deſſen Thür der Herr Prinzipal jedenfalls im Unmute offen
gelaſſen hatte.

„Guten Morgen, Herr Doktor,“ rief der neue Beſucher
drinnen mit zuverſichtlicher Stimme.

„Ah, der Herr Falk,“ lautete die freundliche Antwort.
„Nehmen Sie gefälligſt Platz. Was verſchafft mir denn das
Vergnügen?“

„Sie wiſſen, Herr Doktor, daß wir den Kaufmann Mandel
ſchon ſeit ſieben Wochen im Wechſelarreſt ſitzen haben. Das
koſtet ſehr viel Geld, und morgen iſt ſchon wieder eine neue
Einzahlung nötig.“

„Samen, der eine goldene Ernte bringen wird,“ meinte
der Advokat mit ſalbungsvollem Tone.

„Jch zweifle jetzt daran die Sache dauert ſchon zu lange,
und ich verblute mich, da ich ſelbſt nicht ſehr bemittelt bin.“



Eine Antwort iſt dem Herrn Schmid allerdings nicht zu-
gegangen, da das Schreiben gar nicht in die Hände des Hrn.
Aſſiſtenzarztes gelangt iſt. Der betreffende Arbeiter hatte
bereits am Tage vor dem Datum des Briefes eine kliniſche
Beſa, einigung in Händen, daß ſein Zuſtand die Aufnahme in
die mediziniſche Klinik notwendig mache. Bemerkt muß noch
werden, daß die Aufſchrift des Kouverts die Bemerkung
„Garantieſchein trug und dem betreffenden Arbeiter
zur Uebermittelung an den Aſſiſtenzarzt übergeben wurde mit
dem Bemerken, in dem Briefe ſei ſeine Gratulation
enthalten.

Jntereſſant wäre es, könnte man erfahren, ob jener Herr
Schmid im Einverſtändnis oder gar im Auftrag des Ver
bandes handelt. Die Vermutung, daß dies der Fall, liegt
aus gewiſſen Gründen nahe.

Das Schreiben des Herrn Schmid wirft ſicher einen
ſchlimmen Verdacht auf die kgl. Klinik, nämlich den, daß ſie
mit den Herren Fabrikanten d. h die Verwaltungsſtelle der
Krankenkaſſe in Verbindung ſte. um die Arbeiter zu be
nachteiligen, von welchem Verdach.e wir allerdings mit Be
ſtimmtheit annehmen, daß er ſich nicht beſtätigt. Gerecht-
fertigt iſt derſelbe aber durch das wiedergegebene Schreiben
und den vertraulichen Ton desſelben, welcher mutmaßen läßt,
daß die Herren in ähnlichen Angelegenheiten ſchon länger in
Verbindung ſtehen.

Auf jeden Fall aber iſt auch dieſes Verfahren aller Menſch
lichkeit Hohn ſprechend, denn man darf doch annehmen, daß
die Herren Aerzte der Klinik nur ihrer wiſſenſchaftlichen
Ueberzeugung folgen bei der Ausſtellung von Unterſuchungs
atteſten und keine Sonderrückſichten walten laſſen.

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß der Verband der
Metallinduſtriellen mit ſeiner gegen die Redaktion und den
Verfaſſer des bekannten Aufrufes eingeleiteten Beleidigungs-
klage nur in ein Weſpenneſt geſtochen hat, denn durch die
Veröffentlichung des vorſtehenden Materials wird bewirken,
daß das Verfahren des Verbandes gegen die Arbeiter von
jedem anſtändigen Menſchen verurteilt werden wird. Eine
Sprache, wie die in dem Aufruf geführte, war deshalb an
gebracht. Jm übrigen haben die Beklagten in Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen gehandelt.

Aus dem veröffentlichten Material geht zur Evidenz her-
vor, daß der Verband der Metallinduſtriellen für die bei
ſeinen Mitgliedern beſchäftigten Arbeiter das Kolitions-
recht aufgehoben hat, daß für die halleſchen
Metallarbeiter das Koalitionsrecht nur auf
dem Papiere ſteht und ſie des Rechts, ſich zur
Regelung ihrer Angelegenheiten vereinigen
zu können, entkleidet worden ſind.

Folitiſche Aeberſicht.
Ein recht offenherziges Geſtändnis iſt dem Leipziger

Tageblatt“ über ſeine Stellung zu dem allgemeinen gleichen
Wahlrecht entſchlüpft. Jn einer Beſprechung des Bundes-
ratsbeſchluſſes, dem Antrage, betr. Gewährung von Diäten
an Reichstagsabgeordnete, nicht Folge zu geben, ſagt das
Organ der Großkapitaliſten und der Leipziger Spießer:
„Dieſer Beſchluß war vorauszuſehen, da, wenn man einmal
die Verfaſſung in dieſer Richtung abändern wollte, mit
Recht auch andere Forderungen, vielleicht eine
Korrektur des allgemeinen gleichen und direkten
Wahlrechts, oder wenigſtens eine Erhöhung des
Alters für das aktive und paſſive Wahlrecht vielleicht
bis zum 30. Jahr ſich erheben und begründen ließen.“

Und das nennt ſich liberal, d. h. freiheitlich! Die mo-
raliſche Bankrotterklärung dieſes traurigen Liberalismus könnte
wohl kaum draſtiſcher zum Ausdruck gelangen.

Warum der Herzog von Lauenburg nicht in den
Reichstag geht, läßt er heute in den „Hamb. Nachrichten“
auseinanderſetzen. Die erſchütternd geiſtvolle Deduktion gipfelt
in dem Satze:

„Man kann im Reichstage ſagen, was man will; die Fraktionen ſind
für die Abſtimmung bereits gebunden, bevor die Sitzung beginnt und
verſchließen ſich prinzipiell allen Gegengründen und der Prüfung der
ſelben. Die Fälle, wo eine Parlamentsrede einen entſcheidenden Ein
fluß auf die Abſtimmung geübt hat, ſind bei wichtigen Fragen ſehr
ſelten; die Entſcheidung erfolgt bereits in den Fraktionsſitzungen.“

Mit anderen Worten: auch die ſchönſte Rede des Herzogs
von Lauenburg würde im Reichstage keinen Sinn, keinen
Zweck und keinen Erfolg haben. Das kann ſtimmen, aber

nicht, weil die Fraktionen ſchon gebunden ſiad“, ſondern aus
zutreffenderen Gründen. Wo übrigens die Konſequenz bleibt,
wenn der Herzog immer noch ſein Reichstags-Mandat in
Händen behält, mögen die Götter wiſſen. Den Menſchen iſt
es verborgen.

„Sr. Majeſtät allergetreueſte Oppoſition“ brachte
ſich bei dem in vergangener Woche von den bürgerlichen
Kollegien in Stuttgart veranſtalteten Feſte zu Ehren der
königlichen Familie wiederum zur Geltung. Ein neu
gebackener Stadtrat, der bei der letzten Reichstagswahl mit
wenig Glück als volksparteilich-freiſinniger Kandidat aufge
treten war, wurde wie die andern Kollegienmitglieder
dem Könige vorgeſtellt. Das Herz des angehenden Volks
tribuns loderte ob dem vor Freude, und wohl in Erwartung
einer Ausfüllung des leeren Knopfloches erging er ſich in
einem langen Sermon voll Loyalität über das „angeſtammte
Könighaus“. Doch bei all dem ſollte auch der „Männer-
ſtolz' vor dem von Gott eingeſetzten Herrſcher gezeigt werden,
und der glückſtrahlende Stadtrat bekannte ſich daher dem
König gegenüber als „Demokrat“; als er aber ob dieſer Er
öffnung an den königlichen Wimpern eine zuckende Bewegung
wahrnahm, korrigierte ſich der Tapfere ſofort dahin, daß er
eigentlich „Partikulariſt“ ſei. Majeſtät erwiderte hierauf:
„Jch bin Großdeutſcher“. Dieſe offene Antwort brachte das
Demokratenherz noch mehr außer Faſſung und von ſeinen
Lippen flötete es: „Majeſtät, in erſter Linie ver-
trete ich die Jntereſſen des Hauſes Württem-
berg Die Jntereſſen des Hauſes Würt-
temberg vertrete ich!“ war wie ein kalter Waſſerſtrahl die
Antwort des Königs, welcher ſich umdrehte und den in Unter-
thänigkeit erſterbenden Herren ſtehen ließ. Es geht doch
nichts über dieſe Sorte von „Demokraten“. Ein biederer
Schwabe, welcher die vorſtehende Auseinanderſetzung mit
anhöcte, ſagte hernach zu ſeinem Freunde: „Guck Karle, do
ka'ſchſt nex macha, 's Knopfloch bleibt äba leer!“

Ueber den Zuſtand des Königs Otto von Bayern
wird der „Frankf. Ztg.“ aus München geſchrieben

Durch die Zeitungen geht eine Mitteilung, daß der kranke König
Otto plötzlich zu geiſtigem Fühlen erwacht ſei, in die Reſidenz habe
fahren, unterwegs einen Vergißmeinnichtſtrauß für ſeine bekanntlich
nicht mehr unter den Lebenden wandelnde Mutter habe pflücken wollen
und dann erſchöpft von der Wieſe weg wieder ins Schloß Fürſtenried
gebracht worden ſei. Die Mitteilung entbehrt jeglicher Begründung.
Der kranke König hat Schloß Fürſtenried ſeit mehreren Jahren nicht
mehr verlaſſen. Früher wurden noch ab und zu Ausfahrten in den
nahen Ward mit kurzen Spaziergängen gemacht, auch dieſe ſind ſeit
mehreren Jahren eingeſtellt. Seit geraumer Zeit vor dem Thron-
wechſel iſt kein Moment eingetreten, welches für die Umgebung des
Königs den Schluß zuließe, daß auch nur ein kurzes, raſch vorüber
gehendes Bewußtſein des Geiſtes eingetreten ſei. Man hat auch abſolut
keinen Anhalt dafür, daß der König eine Ahnung davon habe, daß
die Krone auf ihn übergegangen ſei. Ein formeller Akt der Mitteilung
hat ſeinerzeit ſtattgefunden aber der König gab kein Zeichen
dafür, daß er die Mitteilung aufgefaßt habe. Auch ſpäter ergab ſich
kein Anzeichen hierfür. Sein Zuſtand wechſelt fortgeſetzt zwiſchen
kataleptiſcher Unbeweglichkeit und Verwirrtheit, zwiſchen Neigung zur
Aufnahme von Nahrungsmitteln und abſoluter Verweigerung der
letzteren 2c. Die Wechſelperioden ſind ganz unregelmäßig und von
verſchiedener Dauer, doch wird, wenn die Neigung zum Einnehmen
der Mahlzeiten wieder eintritt, der körperliche Nachteil der voraus-
gegangenen Verweigerung ſtets wieder ausgeglichen.

Trotz dieſes Zuſtandes iſt der geiſteskranke Mann der
Träger der Krone und wird in ſeinem Namen Recht ge
ſprochen.

Zum Knabenmord in Xanten. Cleve, 13. Juli. Jn
ſeinem heutigen längern Plaidoyer erklärte der Ober- Staats
anwalt Hamm, daß er nicht nur Buſchhoff der That für
nicht überführt erachte, ſondern daß er ſogar deſſen Unſchuld
als nachgewieſen anſehe, weshalb er aus voller Ueberzeugung
das Nichtſchuldig beantrage.

Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat für die Welt-
ausſtellung in Chicago eine Summe von 800 000 M. be-
willigt.

Die franzöſiſchen Sozialdemokraten ruhen und
raſten nicht, bis ſie dem Genoſſen Culine eine Genug-
thuung verſchafft und ihn eb nſo, wie ſeinen Mitverurteilten
Lafargue, mit Hilfe des allgemeinen Stimmrechts aus dem
Kerker befreit haben. Die vereinigten ſozialiſtiſchen Gruppen
von St. Quentin haben beſchloſſen, anläßlich der bevor

rungsorgan ſchreibt jetzt:

ſtehenden Generalratswahlen Euline als Proteſtkandidaten
aufzuſtellen; und wahrſcheinlich wird Culine gleichfalls einer
der Kandidaten der Arbeiterpartei von Roubaix ſein.

Dem Bürgermeiſter von Roubaix wurde ſeitens des
Präfekten des Norddepartements eröffaet, daß der Beſchluß
des ſozialiſtiſchen Stadtrats, den Stadtverordneten eine
Eatſchädigung von 36000 Frks. zu bewilligen, nicht ge
nehmigt ſei. Der Stadtrat beſchloß infolgedeſſen auf
Vorſchlag des Bürgermeiſters, in einer neuen Sitzung die
Prüfung der Frage, ob ein Sonderkredit zur Schadloshal
tung der Stadtverordneten und Majziſtratsbeamten zu be
ſchaffen ſei, an eine Kommiſſion zu verweiſen. Die ſozia-
liſtiſchen Stadträte in Roubaix werden ſich nicht ſo ohne
weiteres dem Beſchluſſe des Präfekten fügen.

Das Schulzeugnis eines Königs. Wie man dem
„Neuen Wiener Tagblatt“ aus Belgrad ſchreibt, haben
die Lehrer des Königs Alexander nach Beendigung der
Prüfungen unter dem Vorſitze des Gouverneurs eine Konferenz
abgehalten, in welcher das nachfolgende Zeugnis für den
königlichen Schüler ausgefertigt wurde

Se. Majeſtät König Alexander hat die Prüfung aus den Studien-
gegenſtänden folgendermaßen abgelegt: 1. Moraltheologie, vorgetragen
vom Seminar Rektor Firmilian, wöchentlich eine Stunde, ausgezeichnet;
2. franzöſiſche Sprache, Profeſſor Magrocz, wöchentlich eine Stunde,
ausgezeichnet; 3. Stereometrie und Trigonometrie, Profeſſor Stojkovics,
wöchentlich drei Stunden, ausgezeichnet; 4 engliſche Sprache, Prof.
Nedies, wöchentlich eine Stunde, ausgezeichnet; 5. Logik, Profeſſor
Schlivies, wöchentlich eine Stunde, ausgezeichnet; 6. deutſche Sprache,
Profeſſor Römer, wöchentlich z vei Stunden, ausg 'zeichnet; 7. allgemeine
LitteraturGeſchichte, Profeſſor Staatsrat P. Georgevics, zwei Stunden
wöchemlich, ausgezeichnet; 8 römiſches Recht, Profeſſor Staatsrat
Gerſchies, vier Stunden wöchentlich, ausgezeichnet; 9. Feldbefeſtigungs
lehre, Profeſſor Major Stankovies, eine Stunde wöchentlich, ſehr gut;
10. ſerbiſche LitteraturGeſchichte, Profeſſor Boskovies, eine Stunde
wöchentlich, ausgezeichnet; 11. Taktik, Profeſſor Major Pavlovics,
drei Stunden wöchentlich, ausgezeichnet; 12. allgemeine Weltgeſchichte,
Profeſſor Loveſevics, zwei Stunden wöchentlich, ausgezeichnet; 13.
lateiniſche Sprache, Prof. J. Georgevies, eine Stunde wöchentlich, ausge
zeichnet. Die Prüfungen fanden in obiger Reihenfloge ſtatt und dauerten
für jeden Gegenſtand eine Stunde. Den Prüfungen wohnten bei die
Regenten, der Metropolit, der Präſident des Miniſterrats, der Präſi
dent und die Vize- Präſidenten der Skupſchtina, der Untecrichtsminiſter,
der Juſtizminiſter, der Präſident und der Vize- Präſident des Staats
rats, die Vormünder Sr. Majeſtät des Königs und der Rektor der
Hochſchule. Belgrad, 25. Juni (7. Juli) 1892. Der Gouverneur
Sr. Majeſtät des Königs: Oberſt im Generalſtabe Jovan Miſch
kovies.

Alſo 12 „ausgezeichnet“ und 1 „ſehr gut“! Wacker,
Alexander! Jetzt bloß noch ein bißchen Feldbefeſtigungs
lehre nachgebüffelt, daß auch Herr Major Stankovics ein
Einſehen hat und die Leiſtungen ſeines Zöglings nicht bloß
ſehr gut, ſondern ausgezeichnet findet, und die menſchliche
Vollkommenheit horſtet im Schatten des ſerbiſchen Königs-
throns!

Von dem Konflikt zwiſchen der norwegiſchen und der
ſchwediſchen Regierung ward ſeinerzeit Meldung gethan.
Es handelt ſich um gewiſſe Befugniſſe, die Norwegen für ſich
allein beanſpcucht, und in welche es die Regierung des durch
Perſonalunion verbundenen Schweden nicht hineinreden laſſen
will. Der Konflikt beſteht fort, und das norwegiſche Regie

„Wenn nicht der Beſchluß des
Storthings (der norwegiſchen Volksvertretung) befolgt wird,
ſo wird die Union geſprengt werden, und es mit
dem Königtum in Norwegen Schluß ſein.“ Das
iſt deutlich.

Merſeburg, 11. Juli. Jm 2. Merſeburger Land
tagswahlkreiſe (WittenbergeSchweinitz) iſt durch
die Ernennung des bisherigen Vertreters Herrn v. Koſeritz
zum anhaltiſchen Staatsminiſter, der hiernach ſein Mandat
niederlegte, eine Erſatzwahl erforderlich geworden. Die-
ſelbe iſt auf 19. Auguſt feſtgeſetzt. Eine Woche vorher, am
12. Auguſt, ſind die erforderlich gewordenen Wahlmänner-
Ergänzungswahlen zu vollziehen.

Magdebaurg, 13. Juli. Der Redakteur der Magde-
burger „Volksſtimme“, Dr. Lux, ſtand heute vor dem Land
gericht zu Torgau, welches ihn wegen Beleidigung zu 100
Mark Geldſtrafe verurteilte.

Druckereibeſitzer Werner, in deſſen Verlag der
„Sozialiſt“ erſcheint, tritt eine vom Berliner Landgericht II
wegen Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten über ihn erkannte
einmonatliche Gefängnisſtrafe am 17. d. M. in Rummelsburg

„Jeder Tag bringt Sie Jhrem Ziele näher.“
„Jch will offen gegen Sie ſein, Herr Doktor. Jch habe

in ungefähr 14 Tagen ſelbſt einen Wechſel über 150 Thaler
zu bezahlen, und zwar an Herrn Jäger, der auch Jhr Klient
iſt. Der Wechſel des Herrn Mandel lautet auf 250 Thaler,
dazu kommen die Koſten des Prozeſſes und der Haft. Glauben
Sie nicht, daß Sie mit Herrn Jäger ein Abkommen treffen
könnten, wonach er gegen Zeſſion des Wechſels des Herrn
Mandel an ihr mir meinen Wechſel zurückgiebt

„Das glaube ich nicht, denn Herr Jäger wird am Ver
ſam bares Geld zur Verfügung haben müſſen.“

„Wenn die Sachen ſo ſtehen, würde ich ſelbſt in Verlegen
heit kommen, zumal ich ſchon ſoviel an Koſtenvorſchuß ge
leiſtet habe.“

rer Mandel wird ſchon bezahlen tröſtete der Ad-
vokat.

„Und wenn er nicht bezahlt
„Es iſt kaum zu glauben; ſo ein Mann legt ſich beim

Bankrott immer ein hübſches Sümmchen heimlich zurück,
wovon er ſchließlich gern bezahlt, um ſeine Freiheit wieder
zu erlangen.“

„So ſagten Sie mir im Anfange, obwohl ich Bedenken
trug, gegen einen ruinierten Mann auf Wechſelhaft anzu
tragen. Jch habe mich in der Zwiſchenzeit erkundigt und
von vielen Seiten die Verſicherung erhalten, daß der Mann
in der That ehrlich ſein ſoll und nichts heimlich beiſeite ge
bracht hat, ſo daß er wahrſcheinlich ganz und gar außer
ſtande iſt, den Wechſel einzulöſen und die Koſten zu be
zahlen. Jn dieſem Falle hätte ich dann nur mein gutes
Geld dem verlorenen nachgeſchickt und komme ſchließlich ſelbſt
in Verlegenheit.“

„Jch habe Jhnen damals nach beſter Ueberzeugung ge-
raten,“ erwiderte der Advokat achſelzuckend.

„Nun, ſo raten Sie mir auch in dieſer Verlegenheit.“

„Ja, lieber Herr Falk, dazu kenne ich Jhre perſönlichen
Verhältniſſe nun doch zu wenig. Wenn Sie mir indeſſen
Jhr wertvolles Mobiliar verpfänden wollen, ſo würde ich
Jhnen ein entſprechendes Darlehen verſchaffen, mit dem Sie
Jhren Verbindlichkeiten nachkommen und die Haftkoſten für
Herrn Mandel noch eine ziemliche Zeit lang weiter zahlen
könnten.“

„Mein Mobiliar verpfänden, um noch mehr Geld in
dieſen Abgrund zu werfen Nein, dafür muß ich danken.
Aber ich will Jhnen meine Schuldforderung an Herrn
Mandel, den Wechſel mit allen Koſten, was zuſammen mehr
als 300 Thaler ausmacht, für eine Pauſchalſumme von
100 Thaler überlaſſen, wenn Sie mich dafür aller weiteren
Koſten und Gebühren entbinden.“

„Es thut mir ſehr leid, Herr Falk, aber ich kann mich
mit ſolchen Geſchäften nicht befaſſen.

e geben Sie 80 Thaler, oder machen Sie ein An
gebot.“

b a ſage Jhnen ja, daß ich mich nicht mit dergleichen
efaſſe.“

„Alſo für ein Geſchäft, für welches Sie mich veranlaſſen
wollen, immer neue Summen zu verwenden, mögen Sie ſelbſt
nicht den vierten Teil des Betrages aufwenden? Das iſt
eine ſchöne Geſchichte, da kann man zu etwas kommen. Jch
danke für einen derartigen Rechtsbeiſtand.“

„Herr Falk, mäßigen Sie ſich in Jhren Aeußerungen hier
in meinem Lokale. Es ſteht Jhnen vollkommen frei, einen
anderen Sachwalter anzunehmen. Jch wenigſtens muß nach
ſolchen Bemerkungen auf dieſe Ehre verzichten.“

„Jawohl, nachdem man die Zitrone ausgepreßt, wirft man
ſie weg. Das iſt ſo der Lauf der Welt geweſen.“

„Wir ſind nunmehr fertig miteinander, Herr Falk.“
„Fertig? O nein, ich erwarte, daß Sie nunmehr von

Herrn Mandel ein Accept über den Betrag der Koſten und

Jhrer Gebühren einziehen und ſodann auf ſeine Entlaſſung
aus der Wechſelhaft antragen.“

„Laſſen Sie das von jemandem thun, dem Sie von nun
an Jhr ſchätzbares Vertrauen zuwenden. Jch, wie geſagt,
verzichte auf jeden weiteren Schritt in Jhren Angelegenheiten.
Sobald Sie meine Gebührenrechnung, die ich gleich werde
zuſammenſtelle laſſen, bezahlt haben, ſtehen Jhnen Jhre
Akten und Dokumente, natürlich gegen ausdrückliche Verzicht
uns auf alle und jegliche Rückanſprüche an mich, zu ge

ote.

„Jhre Gebühren Ja, das iſt des Pudels Kern. Wenn
Sie nur Jhre Gebühren haben dann iſt alles und jedes in
beſter Ordnung. Ob die Leute infolge Jhrer Ratſchläge in
Schaden und Unglück geraten, danach fragen Sie nicht, wenn
Sie nur Jhre Gebühren haben. Jch danke für die Lehre,
die ich noch zu guterletzt von Jhnen bekommen habe und für
die Sie mir ſchon einen Thaler mehr auf die Rechnung
ſetzen können. Von nun an will ich mich doch zehnmal
lieber mit meinen Mitmenſchen gütlich auseinanderſetzen, als
mich an Jhresgleichen zu wenden. Gott bewahre mich vor
ſolchem Recht und ſeinen Handlangern. Amen!“

Damit ging der Mann fort, und eine Stimme in der
Schreiberſtube murmelte vernehmlich:

„Nummero Drei für heute
Herr Muſſelich hatte keine Zeit, eine neue Rüge folgen zu

laſſen, denn Dr. Raffmaus trat in die Thür und rief:
„Laſſen Sie, Herr Muſſelich, die Rechnung für Herrn

Falk, ſamt den neu hinzugekommenen Koſten, zuſammenſtellen
und ſchicken Sie dieſelbe nebſt den Akten „Falk Mandel“, be
gleitet von einer Verzichtleiſtungs Urkunde zum Unterzeichnen
an den Klienten. Die Rechnung ſoll aber vor Ablieferung
der Akten berichtigt werden, denn der Mann ſcheint mir nicht

ganz ſicher.“ (Fortſetzung folgt.)
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an. Maler Buhr von den Unabhängigen, der durch das
Berliner Landgericht l wegen desſelben Vergehens zu 4 Mo
naten Gefängnis verurteilt wurde, iſt mit ſeiner Appellation
gegen dieſes Urteil vom Reichsgericht abgewieſen worden.

Elberfeld, 13. Juli, Geſtern haben abermals ca. 30
Perſonen beiderlei Geſchlechts und den verſchiedenen Kon
feſſionen angehörend auf dem hieſigen Amtsgericht ihren
Austritt aus den reſp Kicrchengemeinſchaften erklärt.

Elberfeld, 13. Juli. Das Landgericht hat das Urteil
des Schöffengerichts, durch welches der Frauen und
Mädchenbildungs- Verein für einen politiſchen
Verein erklärt wurde, beſtätigt. Die Vorſtandsmitglieder
ſind zu je 15 Mark Geldſtrafe verurteilt, auch iſt auf die
Schließung des Vereins erkannt worden.

Paris, 13. Juli. Jnfolge einer Ausſage des verhafteten
Anarchiſten Droubet fand die Polizei morgens in den Foctti-
fikationen bei Antin eine Holzkiſte mit 24 Dynamitpatronen,
die aus dem Dynamitdiebſtahl bei Soiſy ſous Etiolles her
rührten.

Kus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſeg: werden,
dem Leſerkrei davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich bei ſolchen Heitteilun en kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 14 Juli.
neber ſozialdemokratiſche Gehälter bringt der „Merſe

burger Correſpondent“ in ſeiner letzten Nummer eine Notiz.
Wie aus derſelben erſichtlich, bleibt man in bürgerlichen
Kreiſen nicht dabei ſtehen, die Arbeiter aszubeuten, ſondern
man iſt auch bemüht, dahin zu wirken, daß die Arbeiter an
ihren Angeſtellten ſelbſt zum Ausbeuter werden ſollen. So

z. B. begreift es der Schreiber der betr. Notiz allerdings,
daß Genoſſe Liebknecht als Redakteur des „Vorwärts“ be
zahlt wird wahrſcheinlich, weil ihm ſein eigenes Gehalt
an das Herz gewachſen iſt daß aber auch Bebel für
ſeine Bemühungen als Parteikaſſierer entſchädigt wird, iſt
dem Ausbeuter-Organ unverſtändlich. Und gar erſt Singer,
der bekanntlich bei dem Abhalten von Verſammlungen ſeine
perſönlichen Unkoſten ſelbſt trägt und auch außerdem keine
Beſoldung erhält, der muß als der Ausbund aller an Ar
beitergroſchen ſich mäſtenden Schmarotzer dargeſtellt werden.
Die edle Ausbeuterſippe begreift es eben nicht, daß die Ar
beiter, die für die Beſſerung ihrer eigenen Lage eintreter,
auch anderen gegenüber gerecht ſein können und hofft durch
Verbreitung ſolcher Jnfamien uns ſchaden zu können. Nun,
wir werden ihnen bei der nächſten Wahl mit Zahlen ant-
worten!

Jn welcher Weiſe der Militarismus neben den Milli-
onen der Steuerzahler auch in Friedenszeiten ſeine Opfer an
Menſchenleben zu erreichen weiß, dafür dürfte folgender Fall
als Beweis anzuſehen ſein. Der in den letzten Tagen zur
Uebung nach Magdeburg (Kaſerne Ravensberg) einberufene
Landwehrmann Tucziack hatte, nachdem er ſich mehrere Tage
mit einer nur ſeinen Kameraden gegenüber ausgeſprochenen
Kränklichkeit herumgeſchleppt, ſich endlich zum Arzt gemeldet.
Nach folgter Unterſuchung wurde der Mann als Revierkranker
bezeichnet und ihm etwas Gurgelwaſſer verſchrieben. Ehe er
dasſelbe jedoch erhielt, ereilte ihn noch im Laufe des Vor-
mittags der Tod. Wir wollen es dahin geſtellt ſein laſſen,
ob die Verordnung von Gurgelwaſſer für jemanden, der, wie
geſagt wird, über Bruſtſchmerzen geklagt hat, der richtige
Weg zur Wiederherſtellung der Geſundheit iſt, müſſen aber
darauf hinweiſen, daß die militäriſche Gepflogenheit der Be
ſtrafung derjenigen, die ſich krank melden und vom Arzt nicht
als krank befunden werden, weſentlich dazu beiträgt, daß Ver
ſchlepp ngen von Krankheiten wie in dieſem Falle vorkommen.

Der Militarismus iſt eben auch der Krieg im
Frieden!

StadtverordnetenSitzung vom 11. Juli 1892. Der Vorſitzende,
ſtellvertretender Vorſteher Dittenberger eröffnet, nach erfolgter Ver
ieſung und Genehmigung des letzten Protokolls, die Sitzung. Auf
die Frage desſelben, ob einzelne Mitglieder der Verſammlung oder
die Kommiſſionen noch etwas vorzubringen haben, was auf die Be
ſchlußfaſſung über den Beginn der Stadtverordnetenferien von Ein
fluß ſein würde, erklärt Stadtv. Sachs, daß die Finanzkommiſſion
noch viele Vorlagen zu erledigen habe. Sodann ſchreitet die Ver
ſammlung zum

1. Punkt der Tagesordnung: Delegierung eines Mitgliedes zur
18. Jahresverſammlung des deutſchen Vereins für öffentliche Geſund-
beitspflege, welche in Würzburg vom 8. bis 11. September d. J. ſtatt
findet. Seitens des MagiſtratKollegiums iſt Ob rbürgermeiſter Staude
hierzu delegiert worden. Auf Empfehlung der Finanzkommiſſion
(Ref. Stadtv. Krug) wählt die Verſammlung den Stadtv Hüll-
mann (Geh. Sanitätsrat) mit der für ſpäter in gleichen Fällen zur
Anwendung zu bringenden Beſtimmung daß von jetzt an, da nun
zwei Medizinalperſonen dem Stadtverordneten Kollegium angehören,
dieſe Perſonen wechſelweiſe entſandt werden ſollen.

2. Der Antrag des Magiſtrats, der Verpflichtung der Stadtgemeinde
den Häuſern des Blocks zwiſchen Hackeborn und Thalamtſtraße bezw.
der Oleariusſtraße und Dreyhauptſtraße vom Jahre 1887 reſp 1888
gegenüber, ag Stelle des vorläufigen Kopfpflaſters nach 5 Jahren
Reihenſteinpflaſter legen zu laſſen, wozu 36000 M. erforderlich ſind,
wird für dies Jahr abgelehnt, nachdem die Finagzkommiſſion (Ref.
Stadtv. Apel) entgegen dem Beſchluß der Baukommiſſion Ref. Stadtv.
Schulze I) unter Hinweis auf die Vorzüglichkeit des betr. Pflaſters
und den Umſtand, daß der einzige Adjazent, bei dem dieſe Friſt ab
gelaufen, auf dieſe Neupflaſterung Verzicht geleiſtet hat.

3. Die im Haushaltsplan für die Umgeſtaltung der Anlagen des
Triangels vor dem Steinthore zur Verfügung beider ſtädtiſchen Be

örden ausgeſetzten 800 M. beantragt Magiſtrat obſchon die Ver-Pedlangen mit der Univerſität noch nicht zum Abſchluſſe gekommen

ſind (was derſelbe aber in kurzer Zeit erwartet) der Verſchöne
rungs Kommiſſion zur Verfügung zu ſtellen, um die nötigen Erd
arbeiten auf dem Platze vor Eintritt des Herbſtes ausführen zu
können. Die Verſammlung lehnt dieſen Antrag ab. (Ref. Stadtv.

Herzfeld.) M4. Die Verſammlung genehmigt die Nachbewilligung von 11 919.83
Mark zu den Provinzial- Abgaben da die im Haushaltsplan pro
1892/93 unter Titel XV, pos. 3 vorgeſehenen 67000 M. nicht ge-
nügen. Der Berechnung des Landeshauptmanns zufolge ſind jedoch
78919.83 M. erforderlich. (Ref. Stadtv. Sachs.)

5. Den Truppen Kommandos ſoll, aus Anlaß des Regiments und
Brigade-Exerzierens, die Uebernahme der Verpflegung der hier unter-
zubringenden Mannſchaften der JnfanterieRegimenter Nr. 93 und 27
durch die Quartierwirte für den angebotenen reglementsmäßigen Be

trag von 55 bis 60 Pf. pro Mann und Tag von den ſtädtiſchen Be
hörden zugeſichert werden und ſoll dieſer Betrag durch Gewährung
eines ſtädtiſchen Zuſchuſſes eine Erhöhung bis zu 1 M. erfahren, auch
ſoll den Quartiergebern dieſer Geſamtbetrag für die Verpflegung ge

währt werden. Die Verſammlung genehmigt, nach Empfehlung dieſes
Antrages ſeitens der Finanzkommiſſion, dieſen ſtädtiſchen Zuſchuß von
40 Pf. pro Mann und Tag, ſowie die eventuelle Ueberſchreitung der
betr. Etatspoſition (ſtädtiſcher Zuſchuß für DurchmarſchVerpflegung)
bis zur Höhe von 1000 M. Magiſtrat erhofft einen Ausgleich dieſer

n durch Erſparniſſe auf anderen Titeln. (Ref. Stadtv.
achs.)
6. Der jetzt der Stadtgemeinde gehörige Wergeſche Garten ſowie

das vormalige Siechenhausgrundſtück am Böllbergerweg bezw. an
Oberglaucha werden, der erſtere an den Handelsmann Julius Merker
hier Streiberſtraße 27) zum Gebot von 450 M. jährlich, das andere
an den Handarbeiter Johann Reitzig hier (Ludwigſtraße 6) für 400 M.
jährlich, verpachtet. Den Pächtern iſt aufgegeben, die in den bezüg
lichen Pachtverträgen angegebenen Baulichkeiten bis zum 1. Dez. d. J.
zu beſeitigen und andere darin näher bezeichnete Beſtimmungen zu er
füllen. Die Verpachtung gilt für die Zeit vom 1. Oktober 1892 bis
dahin 1898. Ausgeſchloſſen von der Verpachtung des Wergeſchen
Gartens iſt u. a. der Teil, welcher zum Bau der dort zu errichtenden
Volksſchule beſtimmt iſt. (Ref. Stadtv. Sachs.)

Als 7. Gegenſtand der T.-O. iſt neu eingeſtellt zur Beratung die
„Erbauung einer ſtädtiſchen Desinfektions-Anſtalt“ (für den öffent-
lichen Gebrauch gegen Entgelt). Der Referent Stadtv. Friedrich
ſchildert die Schickſale, welche ähnliche Vorlagen ſeit dem Jahre 1886
erfahren haben. Jetzt ſoll eine Anſtalt errichtet werden, die auf den
neueſten wiſſenſchaftlichen Erfahrungen baſierend, im ſtande ſein ſoll,
Krankheitserreger jeder Art zu vernichten. Das Verfahren beſteht in
der Anwendung von Dampf unter ſehr hohem Atmoſphärendruck. Die
Konſtruktion der Apparate iſt einfach; in der Hauptſache beſtehen ſie
aus einem doppelwandigen Zylinder mit Thür, durch welche die zu
desinfizierenden Sachen, Matratzen 2c., mittels hierzu konſtruiertem
Wagen eingefahren werden. Es würden zwei ſolche Apparate für
Halle erforderlich ſein. Als Bauplatz iſt nach vielen Hinundher-
ſchwanken ein an dem Wege zur „Egge“ belegenes, entbehrliches Stück
Land des Grundſtückes der neuen Gasanſtalt in den Pulverweiden ins
Auge gefaßt worden, welches zwiſchen dem künftigen Verbindungsbahn-
damm und dem Reſerveplatz für ſpäter nachzubauende Gasbehälter
ſich befindet. Die Koſten für die Anſtalt würden betragen bei nur
einem Apparat 29000 M, bei zwei Apparaten (mit einem gemein-
ſchaftlichen Dampfkeſſel) 37500 M. Wenn die Anſtalt dagegen nur
baulich für zwei Apparate eingerichtet wird, um für Aufſtellung eines
zweiten Apparates vorbereitet zu ſein, ſo würden 33 900 M. erforder
lich ſein. Eine kleine Erhöhung der Koſten würde noch eintreten durch
Errichtung eines Raumes für den expedierenden Beamten ſowie eines
ſolchen für Chemikalien 2c. Jnfolge der Einrichtung für zwei
Apparate und aus ſonſtigen Gründen wird die Vergrößerung des
Baugrundſtückes um 3 Meter ringsum erforderlich. Der Referent
empfiehlt den Antrag des Magiſtrats mit den Erweiterungsvorſchlägen
der Baukommiſſion zur Annahme. Der Referent der Finanz-Kom-
miſſion Stadtv. Hüllmann empfiehlt in gleicher Weiſe die Annahme
des modifizierten Antrages. Die Bewilligung ſei eine proviſoriſche.
Angeſichts des drohenden Herannahens der Cholera iſt es an der Zeit,
dieſe Angelegenheit ernſtlich ins Auge zu faſſen. Die Finanzkommiſſion
empfiehlt, die Anſtalt vorläufig mit einem Apparat, jedoch mit einer
für zwei Apparate berechneten Dampfmaſchine agzulegen. Eine vor-
läufige Bewilligung der Pauſchalſumme müſſe erfolgen, um den Magi-
ſtrat angeſichts der drohenden Gefahr in den Stand zu ſetzen, mit
dem Bau ſchleunigſt beginnen zu können. Hoffentlich werden die
Mittel noch aus der Anleihe entnommen werden können. Die Ver-
ſammlung möge, vorbehaltlich der detaillierten Koſtenfeſtſetzung und
der alsdann zu erfolgen habenden definitiven Bewilligung, ihre Zu
ſtimmung nicht vorenthalten. Stadtv. Friedrich meint, obſchon er
aus Rückſicht auf die Menge der Arbeit benötigenden Leute und auf
die niedrigen Lohn- und Materialienpreiſe für eine ſofortige Jnan
griffnahme des Baues ſich erklären möchte, ſo könne er das doch nicht
thun, da die Anlage infolge ihrer Abſonderlichkeit eine ganz beſondere
Beachtung in baulicher Hinſicht erfordert. Es entwickelt ſich bei der
Frage über die Beſchaffung der Mittel für dieſe Anlage eine rege
Debatte. Seitens des Bürgermeiſters Schmidt wird die Ueberzeugung
ausgeſprochen, daß dieſe Ausgabe aus Anleihemitteln ſeitens des
Miniſters genehmigt werden wird; gleicher Meinung iſt der Vor
ſitzen de, da ja die Stadt von den Organen des Miniſters zum Bau
dieſer Anſtalt gedrängt wird. Bürgermeiſter Schmidt, Stadtv.
Kohlſchütter (Sanitätsrat) und Stadtv. Bethcke betonen wieder
holt die durch die Cholera drohende Gefahr, wodurch die Dringlichkeit
des Baues begründet ſei. Stadtv. Klinckhardt iſt gegen die ſo
fortige Bauausführung und gegen die getroffene Wahl des Bauplatzes.
Stadtv. Friedrich empfiehlt, dem Magiſtrat zu den Vorbereitungs-
arbeiten, Fundamentierung, Kanaliſation 2c. 6000 M zu bewilligen.
Der Vorſitzende ſchlägt vor, die Magiſtratsvorloge mit den Zu
ſätzen der Baukommiſſion anzunehmen und den Magiſtrat zur ſo
fortigen Jnangriffnahme der Vorbereitungsarbeiten 8000 M. zur Ver
fügung zu ſtellen. Referent Stadtv. Friedrich erklärt ſich mit dieſen
Vorſchlägen einverſtanden, bittet aber den Magiſtrat, auch in anderer
Hinſicht für die Geſundheit der Einwohner beſorgt zu ſein. Es ſeien
von der Sanitätskommiſſion 11 bis 12 Häuſer für unbewohnbar er
klärt, ganz in der Nähe befinden ſich 88 vorſchriftswidrige Abort An
lagen; aus 2 Häuſern mit 29 ſelbſtändigen Haushaltungen ergießen
ſich die Abwäſſer in dickflüſſiger Form; eine nähere Beſchreibung dieſer
Verhältniſſe würde Widerwillen erregen. Es ſcheine nicht glaublich,
daß ſolche Verhältniſſe jetzt noch möglich wären. Nachdem Stadtv.
Hüll mann noch bedauert, daß die Desinfektions- Anſtalt nicht eine
mehr zentrale Lage erhalten könne und daran gemahnt, daß bei den
Pflaſterungsarbeiten die dicken Sandaufſchüttungen unterbleiben müſſen,
welche ſtauberregend und dadurch ſchädlich auf die Geſundheit wirken,
wird zur Abſtimmung geſchritten. Es werden folgende Anträge an
genommen: 1 Der Magiſtratsantrag mit den Zuſätzen der Bau-Kom
miſſion, 2. der Finanzkommiſſions-Antrag, die Mittel möglichſt aus
der Anleihe zu entnehmen, 3. zum ſoſortigen Beginn des Baues 8000
Mark zu bewilligen und 4. der Richterſche Antrag, den Magiſtrat um
Angabe der Summen zu erſuchen, die bereits à oonto der neuen An
leihe ausgegeben ſind.

8. Der Vorſchlag des Vorſitzenden, vom 18. Juli ab 4 Wochen
Ferien eintreten zu laſſen, wird angenommen.

Eine Anzahl junger Leute beiderlei Geſchlechts traten
geſtern abend im Lokale „Zu den drei Königen“ behufs
Gründung eines Vereins zuſammen. Der Zweck desſelben
iſt die geſellige Unterhaltung, die Pflege und Beförderung
der Bildung ſeiner Mitglieder. Erreicht ſoll dieſer Zweck
werden durch regelmäßige Zuſammenkün te und Abhaltung
von Vergnügen aller Art. Hoffentlich wird in der Wahl
der Mittel und Wege hierzu immer das Richtige getroffen
und möchten ſich dann recht viele junge Leute dem Verein
anſchließen.

Von der Zentral-Kranuken- und Begräbuniskaſſe für
Frauen und Mädchen Deutſchlands liegt uns die Ab-
rechnung für das 1. Quartal 1892 vor, in welcher auch
Halle a. S. mit 138 Mitgliedern angeführt iſt. (Jm ganzen
zählt die Kaſſe 11031 Mitglieder.) Leider muß bemerkt
werden, daß die Kaſſe für den obengenannten Zeitraum ein
Defizit von co. 3000 M. zu verzeichnen hat; jedoch dürfte
die in dieſen Tagen in Hamburg ſtattgehabte General Ver
ſammlung derſelben Mittel und Wege gefunden haben, um
geſunde Unterlagen zu ſchaffen. Wir kommen ſpäter auf die
Sache zurück.

Die Sonutagsruhe im Handelsgewerbe übt neben
ihrem Einfluß auf dieſes ſelbſt, auch einen ſolchen auf die
ſog. Kirchengemeinden aus. So iſt z. B. in Merſeburg der
Beginn des Vormittags-Gottesdienſtes vom nächſten Sonntag
ab auf 10 Uhr feſtgeſetzt worden.

Diuckfehler Berichtigung. Durch ein Verſehen der

Druckerei iſt in dem geſtrigen Bericht über die Verhandlung
in Sachen Hammerſchmied und Gensſſen unter Gerichtsſaal
in der vierten Zeile von oben der betr. Spalte inſofern ein
Fehler unterlaufen, als an Stelle des Wortes „Unterſchlagung“
das Wort „Uebertretung“ geſetzt werden muß.

Zertrümmert wurden geſtern abend gegen 6 Uhr die
Scheiben zweier dem Photographen Käſtner in der großen
Ulrichſtraße gehörenden Photographenkäſten. Der Arbeiter
R. ſchuppte den Arbeiter G. ſcherzweiſe gegen fragliche
Käſten, wodurch letzterer in die Scheiben geriet. Jn an
betracht des nicht geringen Schadens, der dem Geſchädigten
verurſacht worden iſt, dürfte dieſer unpaſſende Scherz für die
zwei Arbeiter noch unangenehme Folgen haben.

Umgeſtürzt iſt geſtern in der Schwetſchkeſtraße ein Milch
wagen der halleſchen Molkerei, wobei die Milch verloren ging.
Ein Junge kam dabei derart zu Schaden, daß er vom Platze
getragen werden mußte.

Geſtohlen wurde geſtern früh zwiſchen 10 12 Uhr
dem Schneidermeiſter Guſtav Riechers auf der alten Prome-
nade ein Portemonnaie mit 530 M. Jnhalt in Gold. Die
Barſchaft iſt aus einer in der Wohnung ſtehenden verſchloſſe
nen Kommode entwedet. Als des Diebſtahls verdächtig wurde
der 16 jährige Laufburſche A. des Beſtohlenen verhaftet, der
a z hrten Zeit allein in der Wohnung aufgehalten

aben ſoll.

Merſeburg. Der hieſige „Correſpondent“ bringt in einem
„Die Arbeiterfrage auf dem Lande“ überſchriebenen Leitartikel,
in welchem das Verhältnis der Landarbeiter zur Sozial
demokratie behandelt wird, den naiven Satz: „Was ſoll er
(der ländliche Arbeiter) während des langen Winters machen,
wenn der Gutsherr, um die höheren Löhne zu ſparen, die
Frucht durch Maſchinen möglichſt ſchnell ausdriſcht und dann
den Arbeiter entläßt.“ Welcher denkende Arbeiter wüßte nicht,
daß dieſes heute ſchon der Fall iſt und daß ſich dieſes Ver
hältnis naturgemäß, man kann ſagen täglich verſchärft. Für
uns iſt auch die Landwirtſchaft von der allgemeinen Ent
wickelung nicht ausgeſchloſſen und die in derſelben beſchäftigten
Arbeiter werden wie die Jnduſtriearbeiter dieſes ſelbſt erkennen
lernen. Sie zu gewinnen kann für uns nur eine Frage der
Zeit ſein.

Oberröblingen a. S., 12. Juli. (Vom Salzigen See.)
Behufs Enteignung des Salzigen Sees ſoll beim Königlichen
Oberbergamt Halle ein Antrag ſeitens der OberBerg und
Hüttendirektion Mansfeld geſtellt werden, nachdem kein Zweifel
mehr vorhanden, daß die Waſſerzuflüſſe in den erſoffenen
Mansfelder Schächten mit dem Salzigen See in Verbindung
ſtehen. Jn Kürze werden übrigens Taucher den Boden des
Sees unterſuchen.

Die Mansfelder Seen betreffend geht jetzt unter den
vielfach ſich widerſprechenden Nachrichten auch eine Notiz
durch die Preſſe, nach welcher die durch Herrn Dr. Ule
veröffentlichten Ergebniſſe ſeiner Meſſungen des Waſſerſtandes
im Salzigen See unrichtig, ſomit auch die daran geknüpften
Folgerungen unzutreſtend ſeien, da die von Herrn Mark
ſcheider Liebenau vorgenommenen Unterſuchungen zu anderen
Reſultaten geführt haben. Man darf geſpannt ſein, was
endlich bei der Sache herauskommen wird.

Arbeiterbewegung.
Halle. Die Verbandsverſammlung der Metallarbeiter

aller Branchen vom Sonnabend den 9. d. M. in Faulmanns
Reſtaurant hatte zur Tagesordnung 1. Die gewerkſchaftliche
Arbeiterbewegung und wie organiſieren wir uns, 2. Abrech-
nung ſämtlicher Kaſſierer der früheren Sektionen, 3. Ver
ſchiedenes. Einem Antrag, den 2. Punkt der Tagesordnung
zuerſt vorzunehmen, wurde zugeſtimmt. Nach Erledigung
desſelben erhält ein Kollege das Wort über die gewerkſchaft
liche Arbeiterbewegung. Redner führte unterem aus Gegen
über den heu.igen Unternehmerverbänden ſeien nur ſtarke und
gut organiſierte Arbeiterverbände in der Lage, denſelben Re
ſpekt einzuflöſen und weitere Lohnreduktionen zu verhindern.
Die Metallarbeiter aller Branchen müßten ſich ſolidariſch er
klären. Die jetzige wirtſchaftliche Kriſe gebiete, unermüdlich
mit aller Energie zu agitieren, um neue Kämpfer, neue
Streiter der Organiſation zuzuführen. Durch harmoniſches
Zuſammenarbeiten in der Organiſation würden wir die ſchönſten
Erfolge errinzen. Das Solidaritäts- und Zuſammengehörig-
keitsgefühl der Metallarbeiter würde dadurch gefördert und
dies ſei die beſte Garantie für den Erfolg der Bewegung.
Betrachte man die tauſende von Metallarbeitern in Halle und
ſehe man die Organiſationen an, ſo bekäme man ein Bild
oarüber, was noch zu thun übrig bleibt. Von neuem träte
an die Metallarbeiter die Aufforderung, in den Kämpfen der
Gegenwart nicht müßig dazuſtehen, ſondern ſich in Maſſen
dem deutſchen Metallarbeiter- Verband anzuſchließen dann
würde auch derſelbe eine Kampfesorganiſation im beſten Sinne
des Wortes. Zum 3. Punkt „Verſchiedenes“ wurde das
Lokal von Faulmann einſtimmig als Verſammlungslokal ge-
wählt. Die Verſammlungen finden Sonnabend vor dem 1.
und 15. jeden Monats ſtatt. Geregelt wurde ferner die
Zeitungsfrage. Die Mitglieder werden erſucht, ihre Adreſſen
bei den Vertrauensperſonen abzugeben, da vom 1. Auguſt
ab jedes Mitglied die Zeitung durch den Courier frei ins
Haus erhält. Schluß der Verſammlung 12 Uhr.

Der „Töpfer“, das ſeit dem 1. Juli in Halle neu
erſcheinende Fachorgan der Töpfergehilfen, ſchreibt: Das be
deutendſte Fachblatt in Deutſchland iſt der „Corre-
ſpondent für Deutſchlands Buchdrucker“. Jntereſſant iſt die
kürzlich veröffentlichte Jahresbilanz des Blattes. Die Ein
nahme und Ausgabe balanciert danach mit 26 373 M.
wohlgemerkt in einem Jahre! Unter den Einnahmen befinden
ſich an Abonnements rund 20233 M., an Jnſeraten 5796 M.
Unter den Ausgaben befinden ſich folgende Poſten Redaktion
4282 M., Litteratur 108 M., Druckkoſten 14 006 M., Druck-
papier 5855 M., ſonſtige Unkoſten 1288 M. Der „Corre-
ſpondent“ hat im Rechnungsjahre einen Ueberſchuß von 833 M.
abgeworfen und erſcheint dreimal wöchentlich. Da Wiſſen
Macht iſt, das Wiſſen aber am meiſten durch die Preſſe ver
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breitet wird, ſo wird ahch nach dieſer Seite hin die Buch
druckerorganiſation als die fortgeſchrittenſte zu bezeichnen ſein.
Angefügt werden mag hier noch, daß die Buchdrucker für
ihre Organiſation an wöchentlich en Beiträgen 1.50 bis
T M. aufbringen. Während des Streiks betrugen dieſelben
in grö Städten 6--10 M. Dieſe Ziffern dürften für
manche Gewerkſchaftsorganiſation Intereſſe haben.

Eine Kontrollmarke ſoll demnächſt auch in den Ba rbier-
geſchäften Berlins eingeführt werden. Es geſchieht dies
in Ausführung eines Beſchluſſes, den die Barbier Friſeur
und Perückenmacher Gehilfen auf dem am 2. und 3. Mai in
Köln abgehaltenen Kongreß getroffen haben, wonach die
Kontrollmarke im ganzen Reiche obligatoriſch einzuführen iſt.

Das Gewerkſchaftskartell in Leipzig, die
Vereinigung von Vertretern faſt aller Gewerkſchaſten, be
ſchäftigte ſich in der letzten Verſammlung mit der Frage,
welche Mittel in Anwendung zu bringen ſeien, um die un
organiſierten Berufe (Kellner, Fleiſcher u. ſ. w.) zu or-
ganiſieren. Es wurde beſchloſſen, für dieſe Berufe beſondere
Flugſchriften anzufertigen und unter den Arbeitern dieſer
Gewerkſchaften zu verbreiten, ſowie eine Kommiſſion zu er
nennen, die in dieſen Berufen ſtatiſtiſche Erhebungen über
Lohn, Arbeits- und Wohnungsverhältniſſe veranſtalten ſoll.
Das Gew rkſchaftskartell hat ferner die Aufnahme einer neuen
Anleihe in Höhe von 4000 M. beſchloſſen, da das während
des Buchdruckerſtreiks zur Unterſtützung der ſtreikenden Buch
druckerei-Arbeiterinnen von dieſer Vereinigung aufgenommene
Darlehen von 5000 M. bis zum Endtermine, dem 30. Juni,
von den beteiligten Gewerkſchaften nur zu einem verſchwindend
kleinen Teile gedeckt worven iſt.

Jn Rixdorf ſtellten, wie im „Vorwärts“ mitgeteilt
wird, die Gehilfen bei dem Weber Braun die Arbeit ein
wegen Streitigkeiten mit ſolchen Arbeitern, die während des
allgemeinen Weber. Ausſtandes die Arbeit fortgeſetzt hatten.

RAah und Fern
Deſſau. Am Montag mittag ſtellte ein mit dem Eiſer

nen Kreuz geſchmückter Mann den Poſten an der hieſigen
Kaſerne zur Rede, da derſelbe nicht, wie die Jnſtruktion
vorſchreibt, vor ihm Honneur gemacht hatte. Dieſe Zurecht-
ſetzung artete jedoch aus und wurde der Mann von zwei
Soldaten nach der Polizeiwache gebracht.

Darmſtadt, 13. Juli. Der Gefangenenaufſeher
Reitz wurde geſtern abend von einem eben eingelieferten
Unterſuchungsgefangenen mit einem Taſchenmeſſer erſtochen.
Der Mörder iſt der wegen Wechſelfälſchung verfolgte Wein-
reiſende Härter aus Main z.

Aachen, 12. Juli. Auf den Fabrikdirektor Nitzſche
feuerte ein Arbeiter heute in der Fabrik drei Schüſſe ab,
von denen zwei trafen Die Verletzung iſt aber nicht be-
denklich.

München, 8. Juli. Nachdem vor kurzem erſt fünf Unter
offiziere des Eiſenbahnbataillons wegen Soldatenmiß-
handlung vom Militärbezirksgericht verurteilt worden
waren, ſteht demnächſt die Verhandlung gegen zwei weitere
Unteroffiziere des gleichen Bataillons wegen des gleichen
Reates bevor. Die Mißhandlungen wurden alle auf die näm
liche Weiſe, durch unmenſchlich lange wiederholte Kniebeugen
und Gewehrſtrecken im Mannſchaftszimmer, dazu Schläge und
Stöße, verübt. Von den 5 Verurteilten ſind 4 Bayern; der
fünfte, ein Norddeutſcher, war nur ſehr geringfügig beteiligt.
Sämtliche Verurteilte ſind Kopitulanten und wie man hört,
wird ihnen nicht geſtattet, nach Ablauf ihrer Kapitulantenzeit
weiter zu dienen. Wie es ſcheint, verlieren ſie ihren Unter-

e

urteilt wurden. So ſehr es zu billigen iſt, daß ſie nicht mehr
kapitulieren dürfen, ſo ſehr wäre es angezeigt, daß ein wegen
grober Mißhandlung Untergebener Verurteilter ſeines Militär
grades verluſtig ginge.

Marienwerder, 9. Juli. (Aus Byzanz.) Eine reizende
kleine Geſchichte ſo berichtet die „Schneidemühler Ztg.“

erzählten Potsdamer und Berliner Blätter wie folgt:
„Am 1. d. Mis. ſpazierte ein Herr aus der Provinz in dem
Garten von Sansſouci. Einer der jüngeren kaiſerlichen
Prinzen fuhr mit ſeiner Gouvernante im Wagen vorüber
und ließ ſeinen Spazierſtock aus dem Wagen fallen, ohne
daß es die Begleitung merkte. Der Herr hob den Stock
auf, überreichte ihn, als die Equipage auf ſein Zurufen hielt,
der Gouvernante und erbat ſich dafür vom Prinzen ein An
denken. Dieſer übergab ihm mit einer Verbeugung zwei
Stückchen Zucker.“ Wir können beſtätigen, daß der Vor-
gang ſich ſo abgeſpielt hat, wie er hier dargeſtellt iſt. Der
glückliche Finder des Spazierſtocks, den der jugendliche Prinz
(der fünfte Sohn des Kaiſers, Prinz Oskar, geb. 27. Juli
1888) verloren, war ein Kind unſerer Stadt, der penſionierte
Regierungsbeamte Herr Kl.

Ulm. Nach einer Meldung des „Bayeriſchen Vaterland
hat in ſämtlichen hieſigen Bankgeſchäften eine polizeiliche
Hausſuchung ſtattgefunden. Die Geſchäftsbücher wurden auf
das Kameralamt (Rentamt) gebracht, die Geſchäftsräume wie
die Privatwohnungen der Firmeninhaber wurden genau
durchſucht. alles infolge einer Denunziation, welche wegen
Steuerhinterziehung gegen die Bankhäufer eingereicht wurde.
Catania, 12. Juli. Die Eruption des Aetna

nimmt neuerlich rapid zu; es ſind fünf Ausbruchſtellen zu
konſtatieren, fortwährend erfolgen Detonationen. Jm Laufe
des heutigen Tages wurde in Giarre ſtarkes Erdbeben
verſpürt. Das Land iſt erheblich verwüſtet, die Bevölkerung
aber verhältnismäßig ruhig. Die Regierung entſandte Jr
genieure in die betroffenen Gegenden.

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag
in Berlin). Die ſoeben erſchienene Nummer 27 hat
folgenden Jnhalt:

Die Anfänge der deutſchen Arbeiterſtatiſtik. Von Dr. Heinrich
Braun. Ein Wort über ſoziale Freiheit. Von Dr. Georg Simmel.

Regelung der Lohnfriſten. Kommunale Beſteuerung des Reichs
fiekus. Arbeiterwanderungen im Jnnern Deutſchlands. Das
franzöſiſche Unternehmertum und das Geſetz Bovier-Lapierre. Die
Auswanderung der deutſchen Koloniſten aus Rußland nach Nord
amerika. Ferner Notizen über: Arbeiterzuſtände, Gewerktkſchaftliche
Arbeiterbewegung, Gewerbe Jnſpektion, Arbeiterverſicherung, Armen-
weſen 2c..

Briefkaſten der Redaktion.
WWV. FI., hier. Wenn der Herr Vorſitzende in Aufſchrift und An

rede auf einer Korreſpondenzkarte an die Kaſſiererin das Prädikat
„Frau“ abſichtlich ausgelaſſen, ſo iſt das mindeſtens ungeſchliffen.

O. X., hier. 1. Es iſt eine alte Fabel, daß die Juden zu ge
wiſſen religtöſen Gebräuchen (Riten) Chriſtenblut brauchten, welches
ſie ſich angeblich durch Aderläſſe oder hnliche Manipulationen be
ſchafften. Da ſich nun ſolche Gelegenheiten nicht immer finden, ſo
ſcheuen die Juden nach dieſer Fabel ſelbſt nicht vor Morden von
Chriſtenkindern zurück. Das nennt man dann Ritualmord. Der
Xantener Knabenmordprozeß hat wieder einmal evident bewieſen, daß
der Ritualmord weiter nichts als eine Fabel, der reine Schwindel
war und iſt. 2. Die neue Orthographie hat „verſchenken“ (Duden),
was nicht unbedingt falſch iſt, denn man ſchreibt auch Schenke mit e.

3. Dieſe Frage müſſen wir noch einmal zurückſtellen, da die Expe-
dition über den Betreffenden von der Austrägerin noch keine Aus-
kunft hat. Sobald dieſelbe aber eintrifft, ſollen Sie auch nach dieſer
Seite hin befriedigt werden.

T K. Soeben „Die Frauenbewegung und ihre Gegner“ erhalten.
Gruß!

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Es iſt ſehr anerkennungswert, daß am Sonntag während des ganzen

Nachmittags ein Polizeibeamter Ecke Geiſtſtraße Promenade beauftragt
war, die überfüllten Pferdebahnwagen einer ſcharfen Kontrolle zu unter
werfen. Bedauerlich iſt dabei nur, daß nun natürlich die betreffenden
Kutſcher beſtraft werden, während doch eigentlich die Direktion für
dieſe Unzuträglichkeiten verantwortlich iſt, denen durch vermehrtes
Perſonal (Kondukteure) ſehr leicht abzuhelfen wäre. Bei genauer Be
folgung der Vorſchrift müßte der Kuiſcher alle hunder! Schritte die
Perſonen im Wagen zählen, denn es könnte ja jederzeit eine be
liebige Anzahl Perſonen hinten aufgeſprungen ſein und müßte dann
jedesmal die Ueberzahl herunterweiſen. Abgeſehen davon, daß ihm
dies oft ziemliche Schwierigkeiten machen würde, könnte ſo eine Fahrt
für die Jnſaſſen recht intereſſant und für die Straßen Paſſanten recht
gefährlich werden. Denn wo ſollte dann der Kutſcher, der außerdem
noch die Kaſſe kontrollieren und Geld wechſeln muß, die nötige Zeit
hernehmen, um auch dem Pferd und der Straße die notwendige Auf

merkſamkeit zu widmen F.
Wie man verſucht, Arbeiter- Vergnügen zu ſtören!

Sonntag den, 10. Juli feierte der Verein „zur Wahrung der Inter
eſſen der Fabrik und anderer Arbeiter“ ſein 2. Stiftungsfeſt in den
Räumen des Concordia Palaſtes, beſtehend in Konzert und Ball.
Dieſes Feſt, welches ſich in allen ſeinen Nummern, namentlich durch
die hervorragenden, geſanglichen Leiſtungen des T othaer Geſang
verein „Thalia“ impoſant geſtaltete, konnte leicht durch ſog. Lattcher,
die ſich mit Gewalt den Eintritt erzwingen wollten, geſtört werden.
Wie von einem Anweſenden konſtatiert wurde, waren es etliche, die
ſich an der bekannten Viehmarktsaffaire beteiligt hatten. Durch das
energiſche Entgegentreten einzelner konnte ihr Vorhaben vereitelt
werden. Aus Rache nun ſchritten ſie zur Denunziation. Sie ent
fernten ſich und riquirierten zwei Polizeibeamte, welche, allerdings
außerhalb des Lokales, Recherchen einzogen. Es hatte ſich ſchließlich
eine Perſon gefunden, die ihnen die Mitteilung machte, daß ein Entree
von 25 Pf. erhoben würde, was allerdings nicht der Fall war, ſon
dern nur Programms zu 25 Pf. abgegeben wurden. Die Denunzianten
wurden von mir darauf aufmerkſam gemacht und ich erhielt die Ant
wort, der Herr Polizeikommiſſar hätte es ihnen geſagt. Jch bezweifle
bis jetzt, daß dieſe Aeußerung auf Wahrheit beruht. Immerhin giebt
die Sache zu denken und mahnt zur Vorſicht, da wie bekannt in der
letzten Zeit oft Störungen durch derartige Elemente bei Arbeiter Ver
gnügen vorgekommen ſind.

Ich erſuche dieſerhalb, daß die klaſſenbewußten Arbeiterorganiſationen
von Vorſtehendem Notiz nehmen, damit in Zukunft derartigen Ele
menten das Handwerk auf immer gelegt wird. F. S.

Standes amtliche Wachrtcten
Aufgeboten: Der Metalldreher Max König und Marie Hoffmann

(Breiteſtraße 6 und Ludwigſtraße 17). Der Handarbeiter Joſeph
Mauski und Veronika Michalik (Langeſtraße 16). Der Kaufmann
Otto Barth und Eliſe Fiedler (Dorotheenſtraße 15 und Meckelſtr. 25).
Der Maurer Hermann Bunge und Auguſte Opel Meckelſtraße 134
und Wörmlitz). Der Bahnhofsgendarm Theodor Reinhardt und Laura
Kleinſchmidt (Rieſa und Halle).

Eheſchließungen: Der Chemiker Felix Böttner und Elfrieda Klee-
mann (Woldhof und Blücherſtraße 12). Der Eiſendreher Otto Lutze
und Anna Pfeiffer (Mansfelderſtraße 13/14 und Kuttelhof 3).

Geboren: Dem Kutſcher Wilhelm Franke eine T., Eliſe Gertrud
(Schwetſchkeſtraße 36). Dem Schmied Hermann Burwig eine T.,
Emilie Lydia Agnes (Thomaſiusſtraße 36). Dem Tiſchler Friedrich
Theil eine T., Marie Helene (Leſſingſtraße 4). Dem Lehrer Friedrich
Schleichert ein S., Johannes Friedrich (Frankeplatz 1). Dem Hand
arbeiter Wilhelm Warmuth eine T., Henriette Klara (Parkſtraße 13).
Dem Handarbeiter Karl Wallrodt ein S., Albert Wilhelm Paul (Lud-
wigſtraße 8). Dem Schloſſer Emil Höfer eine T, Anna Jda (Schloſſer
ſtraße 4). Dem Jnſtituts- Direktor Wilhelm Sommer eine T. (Wörm
litzerſtraße 30). Dem Schloſſer Otto Böttcher eine T, Meta Roſa
Olga (Berggaſſe 17). Dem Zeugſchmied Guſtav Täſchner eine T.,
Marie Elſe Gertrud Streiberſtraße 9). Dem Verſicherungsbeamten
Robert Gemeinhardt ein S., Karl Otto (Thorſtraße 35). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Der Lehrer Albert Schulze, 36 J. (Klinik) Des prakt.
Arzt Dr. med. Emil Schwenke S. Konrad, 1 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Schloſſer Karl Lehmann T. Marie, 4 M. (alter Markt 28). Des
Handarbeiter Wilhelm Warmuth T. Luiſe, 2 J. Charlottenſtraße 13).
Des Gärtner Friedrich Henze T. Gertrud, 2 M. (Blücherſtraße 9).
Des Handarbeiter Karl Jende S. Karl, 9 M. (Klinik). Des Werk-
meiſter Gottlieb Ludwig S. Stto, 7 J. (Pfännerhöhe 26). Des Gelb-
gießer Friedrich Neumann T. Martha, 29 T (Schillerſtraße 220).
Die Witwe Eliſabeth Hoffmann geb. Krautzig, 28 J. (Klinik). Des
Bremſer Ferdinand Klingner T. Thekla, 5 J. (Klinik).offiziersrang jedoch nicht, da ſie nur wegen „Vergehen“ ver

Ohnr Konkurren;! 680 BVaar Kinder-

800
früher 6 50

Verein HGewerkſchaftskartell.
W Freitag den 15. Juli in Faulmanns Reſtaurant, Gartengaſſe 10 W

Verſammlung.
Der Vorſtand.

Walhalla Theater
Direktion: Rlehard Hubert.

Freitag den 15. Juli
Letztes Auftreten!

Jnfolge reichsgeſ tzlicher Beſtimmung iſt mein Geſchäft Sonntags nur

früh von 7--10 Uhr und
von 12--2 Uhr mittags

Hochachtungsvoll

M. Kohlmann, Harz 11 a.
Daſelbſt gute hausſchlacht. Wurſt und ein feines Fläſchchen Deſſauer Bier.

geöffnet.

Mr. Bellini Beloni, Jongleur-Equilibriſt
mit abgerichteten Kakadus. Miß Ma-
rietta, Bravour Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Brothers Alfonſo Abvello,
Exzentriker und pantomimiſten. Mr.
Ralph Terry, Schattenkünſtler u. Schlitten
ſchellen-Virtuoſe. Fräulein GEiſela
Oſſarelly, Koſtüm Soubrette. Herr

Joſef Modl, Geſangs Humoriſt
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Maurer undFußbodenfarben
und Lacke.

Leime, Pinfel

Viktoria- Theater.
Donnerstag den 14. Juli.
Die Schulreiterin.

ſigen Biere.22

ünderf icherfarben und Bürſten. S

J 9Hierauf:Cosmosſeife rogerſe ämmerſeife. Se Die zärtlichen Verwandten.
Kufeches u. Heſtles S Freitag:Kindermehl. e 2. Gaſtſpiel des Fräulein Grete Gallus.

Der Jongleur.
Perband-

und

Heilmittel.
Farbiges
Carbotineum,
rot, grün u. gelb.

Hall. Kohlenanzünder

Schwämme u.
Lofahartikel

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz 22.Empfehle allen Freunden und Genoſſen
meine Lokalitäten Zimmer zu VorſtandsSoeben erſchien

No. 118 Hadesi Der wahre Jakob. und Komiteeſitzungen, Garten mit Kinder
ſpielplatz. ff. Tinzer Lagerbier, Weiß- u.
Weizenbier vo F. Günther

Knopyfſſchuhe
früher 5.50 Mk., jetzt 3 Mk., ſo lange der Vorrat reicht

Baar Herren- Stiefel
k., jetzt 5.50. Mk.

Plorins Reſlaurant
große Wallſtraße 35/36.

Tisehgäete werden noch angenommen
Vereinszimmer für 60-—80 Perſ.

einige Tage in der Woche frei.

Rarl Rohkrämer
Streiberſtraße 6

Zeige Freunden und Genoſſen hiermit
an, daß ich von heute an das

Viktualiengeſchäft mit
Flaſchenbier Handlung

übernommen habe und bitte um geneigten 2 Billig und gut
Zuſpruch und Unterſtützung. D O.

Herm. Haas
Thomaſtusſtraße 2 p.

früher alter Markt 9
empfiehlt ſich zur Anfertigung

II. ElKkan
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

W AchtungZur Aufnahme von Klagen, ſowie allen
infolge einer Klage erforderlichen Schrift
ſätzen, Akten der freiwilligen Gerichtsbar
keit, als Verträgen 2e., ſowie ſonſtigen,
vor die ordentlichen Gerichte gehörigen
Sachen empfiehlt ſich unter Garantie für
ſachgemäße Bearbeitung

Herzſelds gentral-Büreau,
Lindenſtraße e.

P. W. Rat wird in allen Sachen erteilt.
Vertreter vor Gericht ermittelt.

Neue Vollheringe,
fließend fett, hochfein im Geſchmack, empf.

Fritz Barth,
NRollmwopsfabrikant, Hochſtr. 2.

Sommerſproſſen, Miteſſer,
Hautfſſlecken aller Art

beſeitigt man nur mit aromatiſcher
Kräuter Theerſchwefelſeife

à Stuck 50 Pf. bei
E. Walthers Nachtolg.
WMovritzthor 1. Steinweg 29.

Ecke der Wucherer-
u. Bernburgerſtraße.

Keine hie
„Halloria“, Brüderſtr.

z. Reiſekoffer,
andkoffer, Holzk ic r Holzkoffer, in hundert

S Remnner, Leipzigerſtraße 4
Ein 14—16jähr. Mädchen, am liebſten

vom Lande, findet ſofort Stellung
Anhalterſtraße 11, part.

ff. 5 Bf.- Zigarre
empfiehlt

C. Nebelsieck
Zigarren- und Tabakhandlung

Merseburgerstrasse 13 d.

Große und kleine Käſe,
kleine à Schock 2 25, große à Schock 7 50
empfiehlt Boseamannmn,

Köthen, Wallſtraße 71.

Nr. 156.
à Stück 10 Pf.

Volksbuchhandlung.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.
Großes kräftigrs Schwarzbrot

(1 und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlkt Otto Hänel, Harz 34.

Freitag den 15. Juli
L Schlachtefeſt

Max Heinechke,
Meckelſtr. 11.

Kaninchen, große Roſſe, verkauft villig
Reilſtraße 31, Barbiergeſchäft.

ration. Fußbekleidung
jeder Art.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl- u. PiktnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Ziesche,
Roßmarkt 10.

Wohnungen, Läden, Zimmer zu verm.
Auskunft koſtenfrei, Herzfelds Zentral
Büreau, Lindenſtraße I e.

2 Stuben, Kammer, Küche zum I. Okt.
vermietet G. Sommer, Steinweg 45, I.
St. K. K. 54 u. 86 Thir., 1. Okt. Pfännerh. 15.

je Stube, K. u. Küche,2 Wohnungen, 34 und 36 Thlr. z.

1. Oktober zu verm Triftſtraße 6.
Tiſchgäfte werden angenommen pr. W.

s Harz 11a im Laden.Daſ. ſind frdl. möbl. Zimmer zu verm.

Für die Redaktion verantwortlich: für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle, für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.), Halle.
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